
Jesus Christus – 
unser Vorbild im Leiden

GESAMMELTEÄHREN

Von Adolphe Monod (1802-1856) zu Philipper 3,10.

E s liegt mir am Herzen, in der 
Gegenwart Jesu Christi, der 
uns mit seinem Leib und 

Blut stärkt und uns beständig durch 
den Glauben nährt, einige Worte an 
diejenigen zu richten, die durch Lei-
den schwer bedrückt sind. So klein 
auch der Kreis meiner Zuhörer ist, 
so bin ich doch gewiss, das meine 
Worte auf empfänglichen Boden 
fallen.

Es liegt im Schmerze etwas, das 
unserer Natur völlig zuwider ist 
und woran wir uns umso schwerer 
gewöhnen, als wir uns einbilden, 
wir müssten glücklich sein. Dieses 
Gefühl hat seine Berechtigung: es 
ehrt die Güte unseres Schöpfers. Es 
ist vollkommen wahr, dass wir von 
Schmerzen durchaus frei und im-
mer von Freude erfüllt sein sollten; 
aber die Sünde hat das alles zer-
stört. Jetzt ist zur Natur geworden, 
was der Natur zuwider war; es ist in 
den Ratschlüssen Gottes unseren 
beständigen Gewohnheiten und 
unserem ewigen Heil angemessen, 
dass wir mannigfach leiden müs-
sen. Ihr wisst, meine lieben Freunde, 
dass ich euch kein Wort des Trostes 
zurufen könnte, wenn ich solchen 
nicht aus der Schrift schöpfte. In 
der Natur ist kein Trost zu finden: 
sie erklärt nichts, sie begreift nichts; 

sie hofft und erwartet nichts, und 
wenn, so sind ihre Hoffnungen und 
Erwartungen eitel. Ich habe euch 
aber viel zu sagen, wenn ich auf das 
Kreuz Christi blicke, um das wir uns 
hier versammelt haben, um das Ge-
dächtnis seines Opfers zu feiern. Wir 
sind gereinigt von unseren Sünden 
durch sein Blut; merkt wohl: gerei-
nigt von unseren Sünden durch sein 
Blut. Wir sind erkauft durch sein bit-
teres Opfer, entsündigt durch sein 
Kreuz; Christus ist im einfachsten, 
fachlichsten und zugleich tiefsten 
Sinne des Wortes das Sühnopfer, 
das uns durch seinen Tod mit Gott 
versöhnt. Damit berühren wir den 
Grund, das Herz des Evangeliums; 
ohne das kann von keiner wirklich 
frohen Botschaft die Rede sein. Un-
ter dem Kreuze jedoch ändert sich 
vollständig der Anblick des Schmer-
zes und zwar nach Maßgabe unseres 
Glaubens. Jesus Christus, der Sohn 
Gottes, kommt in die Welt. Wie aber 
erscheint er? Als Mann der Freude? 
Nein, als der Mann der Schmerzen. 
Es ist etwas Erstaunliches, dem 
Verstande und der Welt unserer 
Vorstellungen Widersprechendes, 
dass Gottes Sohn auf Erden als ein 
Leidender erscheint, der alle nur er-
denklichen Qualen erleiden muss-
te. Das Kreuz Christi ist der Inbe-

griff aller Schmerzen; es gibt daher 
auch kein Leid und Ungemach, das 
Christi Kreuz uns nicht erklärte. 
Meine lieben Freunde, wenn wir 
dessen gedenken, was Christus für 
uns gelitten hat, wenn wir erwägen, 
dass jedes unserer Leiden uns unse-
rem Erlöser immer ähnlicher macht 
und dass wir Ihm, dessen Leiden für 
unsere Gedanken unausschöpfbar 
ist, nur umso ähnlicher werden, je 
mehr wir leiden – ist es dann nicht 
wahr, dass der Schmerz dadurch 
ein anderer geworden ist? Muss das 
Bewusstsein, dass Christus bereits 
vor uns gelitten hat, dass Ihm das 
Leiden nicht erspart werden konnte, 
uns nicht das Dunkel erhellen? Wer 
sollte nicht, so gebeugt er auch sein 
mag, durch den Gedanken erquickt 
werden: jetzt erkenne ich, dass ich 
Ihm angehöre, dass Er mich in die 
Schar derer beruft, die Ihm durch 
Leiden ähnlich werden; jetzt fange 
ich an, Gottes Ratschluss zu begrei-
fen, mein Kreuz ist vereinigt mit 
dem seinigen, mein Schmerz mit 
seinem Schmerz! Gott hat gewollt, 
dass wir dem Ebenbild seines Soh-
nes gleich sein sollten (Röm  8,29), 
und der Zusammenhang zeigt uns, 
dass es sich hier wesentlich um eine 
Ähnlichkeit des Leidens handelt. So 
ist also der erste Gedanke, der da 
mächtig ist, uns aufrecht zu erhalten, 
der, dass das Leiden einen wesent-
lichen Teil des Lebens Christi aus-
macht und wir durch unsere Leiden 
einen Zug der Ähnlichkeit mit Ihmj 
besitzen.

Und nun ein zweiter: Warum hat 
Jesus gelitten? Um die Sünder zu 
versühnen. Damit erscheint uns das 
Leiden als eine gerechte Strafe der 
Sünde. Wir können die Leiden nicht 
tragen, die Christus getragen hat; 
aber wir werden in der Erkenntnis 
der Gerechtigkeit und der Strafwür-
digkeit glücklich sein, unseren An-
teil daran zu nehmen: »Wie murren 
denn die Leute im Leben also? Ein 
jeglicher murre gegen seine Sünde!« 
In seinem ersten Briefe (4,1) zeigt 
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Petrus uns, dass wir leiden müssen, 
damit wir mit der Sünde zu brechen 
vermögen. Das Leid muss dazu die-
nen, die Sünde in uns zu vernichten, 
nicht als Sühne der Sünde – die fin-
det sich nur in Christus, sondern da-
mit wir lernen, das Leid an die Sün-
de zu knüpfen und damit die Freude 
an die Heiligung und Erlösung. In 
diesem Gedanken aber, dass alles 
Leiden eine natürliche Frucht der 
Sünde, aber in Gottes Hand auch 
ein Heilmittel gegen die Sünde ist, 
liegt eine ganz besondere Kraft.

Und endlich: Warum hat Chris-
tus das Sühnopfer für die Sünde 
gelitten? Aus Liebe! Um uns zu er-
lösen und der ewigen Seligkeit teil-
haftig zu machen! So soll nun auch 
unser Leiden nicht ein Leiden der 
Selbstsucht, sondern der Liebe sein, 
das heißt: es darf unsere Aufmerk-
samkeit nicht auf uns selber richten, 
sondern zunächst auf Gott, um Ihn 
zu verherrlichen, und dann auf un-
seren Nächsten, um ihm wohlzutun. 
In dem Beispiel, das ein Christ sei-
ner Umwelt geben kann durch die 
Geduld, mit der er seine Schmer-
zen durch Gottes Gnade trägt, lie-
gen Schätze der Vollmacht und der 
Liebe. Dieses also ist es, was den 
Christen in seiner Trübsal zu trös-
ten und aufrechtzuerhalten vermag. 
Christus hat gelitten: Leiden ist ein 

Vorrecht, denn ich darf Ihm ähnlich 
werden (Phil 3,10). Christus hat 
für die Sünde gelitten: das Leiden 
ist eine notwendige und heilsame 
Frucht der Sünde. Christus endlich 
hat gelitten, um zu erlösen: und ich 

– ich soll und darf leiden, um den 
Menschen Gutes zu erweisen und 
sie dadurch – unter Gottes Gna-
de – zum Gehorsam des Kreuzes zu 
bringen. Dem Herrn sei Ehre von 
Ewigkeit zu Ewigkeit! In Ihm wol-
len wir uns freuen und es uns sagen, 
dass es kein Leiden gibt, das nicht 
in der Kraft des Glaubens und der 
Liebe still und glücklich überwun-
den werden könnte, und dass jede 
Schickung und jedes Ungemach uns 
folglich Schrittmacher zu sein ver-
mögen auf dem Wege Jesu nach zur 
Herrlichkeit.

Ewig soll Er mir vor Augen stehen,
wie Er als ein stilles Lamm 
dort so blutig und so bleich zu sehen,
hängend an des Kreuzes Stamm,
wie Er dürstend rang um meine Seele,
dass sie Ihm zu seinem Lohn nicht fehle,
und dann auch an mich gedacht,
als Er rief: Es ist vollbracht!

Ich bin Dein! – sprich Du darauf Dein Amen.
Treu’ster Jesu, Du bist mein!
Drücke Deinen süßen Jesusnamen
brennend in mein Herz hinein.
Mit Dir alles tun und alles lassen,
in Dir leben und in Dir erblassen:
das sei bis zur letzten Stund
unser Wandel, unser Bund.

Albert Knapp, 1798-1864. 

beim Gedächtnismahl feiern; denn 
nur diesen Schmerzen und diesem 
Opfer verdanken wir das ewige Le-
ben. Der Heiland war ein Mann der 
Schmerzen, Er kannte auch den 
Seelenschmerz.

Er war aber nicht nur ein Mann 
der Schmerzen, sondern der Mann 
der Schmerzen, in dem sich alle 
Qualen vereinigten. Er hat gelit-
ten, was kein Mensch zu erdulden 
oder auch nur zu begreifen fähig 
ist. Wie der Meister, so die Jünger; 
und die geistgezeugten Jünger unse-
res Herrn Jesus Christus bilden von 
Paulus bis zum letzten Blutzeugen 
eine Reihe von Leidgeprüften. Bei 
einem oberflächlichen Forschen in 
der Heiligen Schrift fällt uns dies 
nicht besonders auf; dringen wir 
aber tiefer in Gottes Wort ein, so 
wird uns diese Wahrnehmung im-
mer eindrücklicher. Die Apostel, die 
Propheten werden uns überall in der 
Heiligen Schrift dargestellt als Men-
schen, die größere Schmerzen ertra-
gen haben, als wir es uns vorstellen, 
denn die Heilige Schrift lässt uns 
vieles nur ahnen, was sie uns nicht 
ausführlich zeigt. 

Es gibt unter den Aposteln nur 
einen, dessen Leben uns mit ziem-
licher Ausführlichkeit geschildert 
wird, und das ist ein Mann, den Gott 
dazu erwählt hatte, ein Schmerzens
amt zu bekleiden, da der Herr bei 
seiner Berufung sagte: »Ich will ihm 
zeigen, wie viel er leiden muss um 
meines Namens willen.« Verfolgen 
wir das Leben des Apostels Paulus, 
so finden wir, dass es von Anfang bis 
zu Ende ein Leben voll äußerer und 
innerer Schmerzen gewesen ist.

Hört, was er selbst in den letzten 
Versen des elften Kapitels im zwei-
ten Brief an die Korinther darüber 
sagt:
»Sie sind Diener Christi – ich rede 
töricht: ich bin ’s wohl mehr. Ich habe 
mehr gearbeitet, ich bin öfter gefangen 
gewesen, ich habe mehr Schläge erlit-
ten, ich bin oft in Todesnöten gewesen. 
Von den Juden habe ich fünfmal emp-
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E s ist ratsam, über die Stellung 
nachzudenken, die das Lei-
den in dem Plan der göttli-

chen Erlösung, in der Ausbreitung 
des Reiches Gottes auf Erden und 
in der Offenbarung der Heiligen 
Schrift einnimmt. Vielleicht werden 
wir dann das einfache und doch so 
tiefe Wort verstehen lernen: »Lasst 
euch die Hitze nicht befremden, die 
euch widerfährt, dass ihr versucht 
werdet, als widerführe euch etwas 

Seltsames« (1. Petr  4,12). Seltsam 
wäre es, könnten wir ohne Leiden 
für das ewige Leben reif werden, 
und ganz besonders seltsam wäre 
es, sähe sich ein Diener Gottes ge-
segnet in seiner Arbeit ohne Trübsal 
oder vielmehr ohne ein volles Maß 
der Trübsal. »Durch viele Trübsa-
le müssen wir in das Reich Gottes 
eingehen« (Apg.  14,22). Diese 
Lehre ist uns zunächst an Dem geof-
fenbart worden, dessen Opfer wir 

Der Mann der Schmerzen und 
die Menschen voller Schmerzen



fangen vierzig Streiche weniger einen. 
Ich bin dreimal gestäupt, einmal ge-
steinigt, dreimal habe ich Schiffbruch 
erlitten, Tag und Nacht habe ich zuge-
bracht auf den Wellen des Meeres.
Ich bin oft gereist; ich bin in Gefahr 
gewesen zu Wasser, in Gefahr unter 
den Mördern, in Gefahr unter den Ju-
den, in Gefahr unter den Heiden, in 
Gefahr in den Städten, in Gefahr in 
den Wüsten, in Gefahr auf dem Meer, 
in Gefahr unter den falschen Brüdern; 
in Mühe und Arbeit, in viel Wachen, in 
Hunger und Durst, in viel Fasten, in 
Frost und Blöße; ohne was sich sonst 
zuträgt, nämlich dass ich täglich wer-
de angelaufen nnd trage Sorge für alle 
Gemeinden. Wer ist schwach, und ich 
werde nicht schwach? Wer wird ange-
fochten, und ich brenne nicht?«

Erwägt dies alles im einzelnen! 
Welch ein Leben des Kampfes äu-
ßerlich und innerlich! Betrachtet 
das Maß seiner Liebe in dem Maße 
seiner Leiden!

Nehmen wir nun die Propheten. 
Jakobus sagt: »Nehmt zum Vor-
bild des Leidens und der Geduld 
die Propheten, die geredet haben in 
dem Namen des Herrn!« Wenn wir 
das Leben jener Propheten, deren 
Geschichte wir etwas genauer ken-
nen, aufmerksam durchforschen, 
so werden wir das Jakobuswort be-
stätigt finden, z. B. bei Jeremia, von 
dem uns einige Züge bekannt find.

Doch der bekannteste unter al-
len Propheten ist David, dessen 
Geschichte uns am ausführlichsten 
mitgeteilt wird. Wenn ihr sein Le-
ben so nehmt, wie es uns im ersten 
und zweiten Buch Samuel geschil-
dert wird, so lernt ihr es nicht ken-
nen. Ihr lernt dann David nur als 
einen Mann kennen, der zu Beginn 
seines Lebenslaufs von Saul verfolgt 
wurde, der viel Feinde hatte, der 
aber endlich über Saul triumphierte 
und großen Ruhm erntete. Später 
findet ihr diesen Mann tief betrübt 
durch die Widerwärtigkeiten in sei-
ner Familie infolge seiner Sünden 

– findet ihn aber auch getröstet und 

getragen von dem Herrn, der trotz 
der bittersten Strafen, die Er David 
auferlegt, ihm seine Verheißungen 
neu bestätigt. Davids Leben ist ein 
Leben voller Prüfungen und Ge-
mütsbewegungen. Um aber einen 
Begriff von seinen Leiden zu gewin-
nen, müssen wir die Psalmen lesen; 
sie offenbaren uns Davids inwen-
digen Menschen und in diesem ge-
wissermaßen den inwendigen Men-
schen aller Propheten Gottes. Die 
Psalmen sind voll von Ausdrücken 
der unerhörtesten Betrübnis. David 
spricht in ihnen ohne Unterlass von 
seinem Elend, seinen Krankheiten, 
seinen zahllosen Feinden; man hat 
Mühe, beim Lesen zu begreifen, was 
er unter diesen Feinden versteht, 
von denen er fortwährend redet; wir 
blicken jedoch in ein Inneres voll 
Trübsal, von dem wir keine Ahnung 
hätten, wenn wir nichts als das äu-
ßere Leben Davids wüssten. Allein 
schon dadurch sind die Psalmen 
sehr lehrreich. Lest den 38. Psalm 
und erwägt jeden Zug darin:
Herr, strafe mich nicht in deinem Zorn 
und züchtige mich nicht in deinem 
Grimm! Denn deine Pfeile stecken in 
mir, und deine Hand drückt mich. Es 
ist nichts Gesundes an meinem Leibe 
vor deinem Drohen und ist kein Frie-
de in meinen Gebeinen vor meiner 
Sünde. Denn meine Sünden gehen 
über mein Haupt; wie eine schwere 
Last sind sie mir zu schwer geworden. 
Meine Wunden stinken und eitern 
vor meiner Torheit. Ich gehe krumm 
und sehr gebückt; den ganzen Tag 
gehe ich traurig. Denn meine Lenden 
verdorren ganz, und ist nichts Gesun-
des an meinem Leibe. Es ist mit mir 
gar anders denn zuvor, und ich bin 
sehr zerstoßen. Ich heule vor Unruhe 
meines Herzens. Herr, Du kennst all 
mein Begehren, und mein Seufzen ist 
Dir nicht verborgen. Mein Herz bebt, 
meine Kraft hat mich verlassen, und 
das Licht meiner Augen ist nicht bei 
mir. Meine Lieben und Freunde treten 
zurück und scheuen meine Plage, und 
meine Nächsten stehen ferne. Die mir 

nach dem Leben trachten, stellen mir 
nach; und die mir übel wollen, reden, 
wie sie mir Schaden tun wollen, und 
gehen mit lauter Listen um. Ich aber 
muss sein wie ein Tauber und nicht hö-
ren, und wie ein Stummer, der seinen 
Mund nicht auftut, und muss sein wie 
einer, der nicht hört und der keine Wi-
derrede in seinem Munde hat. Aber ich 
harre, Herr, auf Dich; Du, Gott, mein 
Gott, wirst erhören. Denn ich denke: 
Dass sie ja sich nicht über mich freuen! 
Wenn mein Fuß wankte, würden sie 
sich hoch rühmen wider mich. Denn 
ich bin zu Leiden gemacht, und mein 
Schmerz ist immer vor mir. Denn ich 
muss meine Missetat bekennen und 
sorge mich wegen meiner Sünde. Aber 
die mir feind sind ohne Ursache, sind 
mächtig; die mich unbillig hassen, de-
rer ist viel. Und die mir Arges tun für 
Gutes, setzen sich wider mich, darum, 
dass ich am Guten halte. Verlass mich 
nicht, Herr! Mein Gott, sei nicht ferne 
von mir! Eile mir beizustehen, Herr, 
meine Hilfe!

Unzählige Feinde bedrängen 
David, das Gefühl seiner Sünden 
drückt ihn nieder, das Zusammen-
treffen vieler Krankheiten wirft ihn 
zu Boden; das Licht seiner Augen 
wird dunkel, seine Lenden verdor-
ren, sein Körper ist gebückt, dass er 
kaum gehen kann; seine Wunden 
eitern und verbreiten einen üblen 
Geruch. – Das ist Davids Bild in die-
sem Psalm. Lesen wir aber auch den 
6., den 69. und noch viele andere 
Psalmen, so werden wir ihn immer 
in ähnlicher Betrübnis finden. Er 
ist in der Tat ein durch Schmerzen 
überwältigter Mann. Man darf nicht 
sagen, dass diese Schmerzen, weil 
David ein Vorbild auf Jesus Christus 
gewesen ist, sich nur auf den Mes-
sias beziehen. Ohne Zweifel sind 
Davids Schmerzen ein Abbild der 
Schmerzen Jesu Christi gewesen; 
aber sie konnten es nur sein in ih-
rer Eigenschaft als Schmerzen, und 
gerade weil David ein Mann vol-
ler Schmerzen war, ist er zu einem 
Vorbild des Mannes der Schmerzen 
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geworden. Nachdem wir gesehen 
haben, dass die Apostel und die Pro-
pheten Menschen voller Schmerzen 
gewesen sind, sollten wir nun bei 
diesem traurigen Gedanken an den 
Schmerz stehen bleiben? Es sind ja 
nicht nur Menschen voller Schmer-
zen, sondern es sind Männer gewe-
sen, die die Schmerzen überwun-
den und zur Ehre Gottes getragen 
haben. Jesus Christus triumphiert 
an der Spitze der Seinen über alles 
Leiden und erfüllt sein Werk der 
Liebe bis in die Angst des Todes 
hinein. In Gethsemane hören wir 
Ihn seine Jünger ermahnen, und als 
es sich darum handelt, sein Liebes-
amt bei ihnen zu erfüllen, bewahrt 
Er sich die volle Freiheit des Geis-
tes. Selbst am Kreuze versäumt Er 
keine Gelegenheit, seinen Jüngern, 
dem Volke, dem Johannes, der Ma-
ria, kurz: allen bis zu seinem letzten 
Todeskampfe Zeichen der ewigen 
Liebe zu geben. Er ist der Mann der 
Schmerzen, der über den Schmerz 
triumphiert, um seinen Auftrag 
in den Schmerzen und durch die 
Schmerzen zu erfüllen. Ebenso ver-
hält es sich mit seinen Jüngern und 
Aposteln. Wozu dienen die Leiden 
dem Apostel Paulus? Er trägt sie zur 
Ehre Gottes. Er lässt sich durch sie 
nicht niederdrücken, wie wir es so 
leicht tun; er triumphiert über sie 
durch die Liebe Christi und benutzt 
sie alle in bewunderungswürdiger 
Treue zum Dienste Gottes und zur 
Förderung seines Reiches. – Und 

habt ihr wohl bemerkt, wie David 
seine Schmerzen besiegt, um sein 
Werk zu vollführen? Die Haupt-
aufgabe, die ihm in seiner Sendung 
für alle Geschlechter der Gemein-
de von Gott zuerteilt wurde, ist die 
Abfassung der Psalmen. Er dichtete 
einen großen Teil seiner Psalmen 
unter den schwersten Leiden. Stellt 
euch vor, dass ihr – gebeugt durch 
körperliches, seelisches und geisti-
ges Leiden – aufgefordert würdet, 
einen Psalm zu dichten, und dass 
dann in dem Augenblick, da das Lei-
den so groß wird, wie David es im 38. 
Psalm beschreibt, dass dann aus der 
Tiefe dieses Leidens Lobgesänge 
zur Ehre Gottes und zur Unterwei-
sung der Frommen hervorgehen! 
Welchen Sieg trägt David hier über 
sich selbst davon, und welche De-
mütigung ist dies für uns! Denn wir 
in unserer Schwachheit müssen erst 
eine Linderung unserer Schmerzen 
abwarten, um ihre Früchte zu genie-
ßen und sie andere genießen zu las-
sen. David aber schreibt seine Psal-
men mitten in seinen Leiden. Der 
38. Psalm entstand, während er jene 
Verfolgungen, jene inneren Kämpfe, 
jene Bitterkeit der Sünde ertragen 
musste. Ich weiß, man könnte sagen, 
David habe sich in die überstande-
nen Leiden nur hinein versenkt, wie 
es der Dichter tut, der nie erlebte 
Schicksale schildert; o nein, diese 
Annahme widerstrebt euch und mir. 
Vielmehr: in der Hitze der Trübsal, 
in der Feuerprobe hat David diese 

Verse verfasst, die der Gemeinde 
Christi zu allen Zeiten zur Ermu-
tigung dienen müssen. O Macht 
der Liebe Christi! O Selbstverleug-
nung! O Begnadung des wahren 
Dieners Gottes! O Kraft des Apos-
tels und des Propheten, o Wirkung 
Christi und des Heiligen Geistes in 
ihnen! – Denn ohne diese Gottes-
kraft wäre der Mensch niemals einer 
solchen Willenskraft, eines solchen 
Sieges über das Fleisch fähig! Meine 
lieben Freunde, ich überlasse einem 
jeden von euch die Anwendung. Sie 
besteht in folgenden Fragen: Sind 
wir zu Schmerzen berufen, und in 
welchem Maße haben wir Teil an 
den Leiden Christi? Haben wir aber 
Teil an den Leiden Christi – wis-
sen wir dann unsere Trübsale so zu 
besiegen, dass sie durch die Macht 
der Liebe zum Ruhme Gottes, zum 
Besten unseres Nächsten und unse-
rer Brüder dienen? Wirken sie dar-
auf hin, uns zu heiligen, zu stärken, 
uns das Kleinod überschwänglicher 
Herrlichkeit zu erringen?

O welch wunderbares Lieben,
das seine Kinder so betrüben,
so schwere Wege führen kann!

Um zu ew’gen Seligkeiten
die Lieblinge Dir zu bereiten,
setzt Du so tief das Messer an.

Und doch trifft jeder Schmerz
zuerst Dein liebend Herz,
großer Heiland;

Du tust den Schnitt
und fühlst ihn mit,
Du Priesterherz,
das für uns litt.

Wilhelm Hermann, 1826-1856 


